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Vegetationsentwicklung der  
Offenhaltungsversuche

Peter Poschlod, Patricia Krickl, Julia Sattler und Josef Simmel

EINLEITUNG

Die Vegetationsentwicklung auf den Parzellen der Offenhaltungsversuche wurde bereits 

mehrfach beschrieben. Erste Ergebnisse wurden von Schiefer (1981) sechs Jahre nach 

Versuchsbeginn, von Schreiber & Schiefer (1985) nach 10 Jahren und von Neitzke (1991) 

nach 16 Jahren veröffentlicht. Im Jahre 2009 wurde eine Bilanz nach 30 Jahren gezogen 

(Poschlod et al. 2009). In diesem Kapitel werden die Ergebnisse nach 49 Jahren vorge-

stellt. Für die Analyse wurden die Flächen ausgewählt, auf denen die größte Zahl von 

Pflegevarianten durchgeführt wurden: Oberstetten, Hepsisau, Sankt Johann, Rangen-

dingen, Fischweier und Bernau. Für die Vegetationsentwicklung auf den anderen acht 

Flächen verweisen wir auf Poschlod et al. (2009). In der Bilanz nach 34 Jahren findet sich 

auch eine ausführliche Beschreibung der Versuchsflächen (Schreiber 2009), auf die hier 

deshalb nicht im Detail eingegangen werden soll.

METHODIK

Die Offenhaltungsversuche sind „klassische“ Parzellenversuche. Für jede Offenhaltungs-

maßnahme gab es allerdings nur eine Parzelle pro Standort und mit ganz wenigen Aus-

nahmen keine Wiederholung auf demselben Standort, wie es ansonsten in der Land-

wirtschaft üblich ist (Schuster & von Lochow 1991). Die Länge der Versuchsdauer macht 

diese Versuchsflächen aber so wertvoll. So dürften die Offenhaltungsversuche die am 

längsten auf ihren Erfolg hin kontrollierten Versuche zur Landschaftspflege in Deutsch-

land sein.

In jeder Parzelle wurden eine, seltener zwei Dauerbeobachtungsflächen à 5 x 5 Qua-

dratmeter eingerichtet. Erst im Jahre 2000 wurden auf Versuchsflächen in Oberstetten 

und der Schwäbischen Alb acht Dauerflächen à 2 x 2 Quadratmeter entlang eines Trans-

ekts eingerichtet, das den gesamten Standortgradienten innerhalb einer Versuchspar-

zelle abdeckte (Poschlod et al. 2025; siehe Pfadenhauer et al. 1986). Die Vegetationsent-
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wicklung der Flächen mit 5 x 5 Quadratmeter sowie 2 x 2 Quadratmeter wurde für den 

Zeitraum von 2000 bis 2020 beziehungsweise 2021 gegenübergestellt und diskutiert 

(Poschlod et al. 2025). Hier wird die Vegetationsentwicklung der Flächen mit 5 x 5 Qua-

dratmeter von 1975 bis 2024 vorgestellt. Für die Auswertung wurde das Ordinationsver-

fahren der DCA (Detrended Correspondence Analysis, siehe Leyer & Wesche 2007) 

angewandt. Für die Interpretation siehe Poschlod (2009a).

Auf den Dauerbeobachtungsflächen wurden folgende Parameter erhoben: Höhe der 

Vegetationsschichten und Deckung der Baum-, Strauch- und Krautschicht in Prozent. 

Ebenso wurde die Deckung der Arten in Prozent nach der Skala von Schmidt (1974; 

siehe auch Pfadenhauer et al. 1986) geschätzt. Für die Kryptogamen wird auf Simmel & 

Poschlod (2017) verwiesen. Die Auswertung, inwieweit abiotische (Höhe, Deckung der 

Vegetationsschichten) und ökologische Parameter (Zeigerwerte; zur Erklärung der Zei-

gerwerte siehe Poschlod 2009b) mit der Vegetationsentwicklung korrelieren, wurde 

ebenso mit Hilfe der DCA-Ordination dargestellt. Der sogenannte Cut-off lag bei 0,3.

Die Nomenklatur der Pflanzennamen folgt der Standardliste nach Wisskirchen & 

Haeupler (1998), diejenige der Pflanzengesellschaften der Standardliste in Floraweb 

(https://www.floraweb.de/lebensgemeinschaften/gesellschaften.html). In dieser Stan-

dardliste sind viele bis vor kurzer Zeit anerkannte Gesellschaften zu einer Gesellschaft 

zusammengefasst worden, und zwar wegen der zunehmenden Nivellierung der Grün-

landgesellschaften (siehe u. a. Dierschke 1991). 

ERGEBNISSE

Oberstetten

Die Versuchsfläche liegt im Neckar-Mainland im südlichen Muschelkalk-Tauberland. 

Einem warmen Gebiet (8,5 bis 9 °C Durchschnittstemperatur) auf 355 bis 390 Meter 

ü. NN. 

Die Ausgangsvegetation wurde von Schiefer (1981) als mäßig trockene Tal-Salbei-

Glatthaferwiese beschrieben (Dauco-Arrhenatheretum brometosum, siehe Görs 1966 = 

heute Arrhenatheretum elatioris Braun 1915, siehe Dierschke 1997). 

In Oberstetten wurden sieben Behandlungen beziehungsweise Versuchsvarianten 

eingerichtet: Mulchen zweimal jährlich (2M), Mulchen einmal jährlich spät (1Ms), Mul-

chen alle zwei Jahre (M2), Mulchen jedes dritte Jahr (M3), kontrolliertes Brennen jedes 

Jahr (1KB) oder jedes zweite Jahr (KB2). Diese Behandlung wurde erst 1980 im unteren 

Teil der jährlich gebrannten Parzelle eingeführt und die Dauerbeobachtung im Jahre 

2000 eingestellt (Grund siehe unten). Deshalb wurden die Daten dieser Behandlung 

nicht in die multivariate Analyse aufgenommen. Allerdings wird die Vegetationsent-

wicklung während des Zeitraums von 1980 bis 2000 im Folgenden beschrieben. Eine 
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Referenz zur ursprünglichen Grünlandnutzung, die nach Aufgabe des Weinbaus und der 

darauffolgenden ackerbaulichen Nutzung in Zeitraum zwischen 1925 und 1969 statt-

fand, wurde leider nicht eingerichtet. Somit existiert als einzige Referenz zur Offenhal-

tung nur die ungestörte Sukzession.

In der ungestörten Sukzession (US) und der Parzelle mit zweimal Mulchen pro Jahr 

(2M) wurden jeweils zwei Dauerbeobachtungsflächen eingerichtet, da der untere Teil 

dieser Parzellen zu Beginn der Offenhaltungsversuche im Jahre 1975 noch ackerbaulich 

genutzt wurde. Dies wird aus den Ordinationsdiagrammen (Abbildungen 1 und 2) deut-

lich. Die unteren Dauerbeobachtungsflächen waren in den Anfangsjahren mit den 

Ackerwildgräsern beziehungsweise -kräutern wie dem Flug-Hafer (Avena fatua), dem 

Vogel-Knöterich (Polygonum aviculare) und der Ackerröte (Sherardia arvensis, Abbildung 2) 

korreliert. Im Laufe der Zeit glich sich die Vegetation derjenigen der oberen Dauerbe-

obachtungsflächen in diesen Parzellen an. 

Auf der zweimal jährlich gemulchten Parzelle verdoppelte sich anfangs die Artenzahl 

der Ackerwildkräuter auf der unteren Dauerbeobachtungsfläche auf 40. Im Laufe der Zeit 

nahmen diese aber ab, sind allerdings auch heute noch in geringem Umfang in der Dauer-

beobachtungsfläche vorhanden. Eine Zeit lang dominierte die Gewöhnliche Quecke 

(Agropyron repens = Elymus repens) mit bis zu 40 Prozent die Fläche. Nach ihrem Rückgang 

breitete sich der Rohr-Schwingel (Festuca arundinacea) aus, der heute bis zu 50 ProzentDe-

ckung einnimmt. Auf der oberen Dauerbeobachtungsfläche nahm die Deckung der Kräu-

ter zunächst von 30 auf 60 Prozent in der trockenen Glatthaferwiese zu, um dann wieder 

zurückzugehen. Die Fläche ist zunehmend vergrast, zuerst mit dem Wiesen-Rispengras 

(Poa pratensis) und anderen Gräsern, dann mit der Aufrechten Trespe (Bromus erectus) und 

heute vor allem mit dem Knäuelgras (Dactylis glomerata, siehe Abbildungen 1 und 2).

Auf der einmal jährlich spät gemulchten Parzelle nahm wie bei der zweimal jährlich 

gemulchten Parzelle die Deckung der Kräuter stark ab. Die Deckung der Leguminosen 

wie dem Gewöhnlichen Horn-Klee (Lotus corniculatus) und dem Feld-Klee (Trifolium cam-
pestre), die zwischenzeitlich Deckungsgrade von 20 bis 40 Prozent erreichten, verschwan-

den fast völlig. Der Wiesen-Salbei konnte seine Deckung dagegen auf 10 Prozent stei-

gern. Auch hier fand eine zunehmende Vergrasung statt (siehe Abbildungen 1 und 2). 

Im Laufe der Zeit setzte sich die Aufrechte Trespe durch.

In der Parzelle Mulchen jedes zweite Jahr kommen vor allem der Glatthafer und die 

Gewöhnliche Quecke vor. Die Schlehe konnte hier Bestände von einem Meter Höhe 

bilden. Der Wiesen-Salbei ist hier die häufigste Kräuterart mit 20 bis 40 Prozent 

Deckungsanteil. Auch hier breiteten sich die Gräser mit der Aufrechten Trespe als 

dominantester Art aus.

In der Parzelle Mulchen jedes dritte Jahr breitete sich der Glatthafer aus. Teilweise 

siedelten sich Eschen an, die sich nach dem Mulchen durch neue Triebe aus der Wurzel 
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verjüngen. Auch hier konnte die Schlehe dichtere Bestände bilden, die jedes Jahr neu 

austreiben und sich vegetativ über Rhizome weiter ausbreiten. Nach dem Mulchen ist 

der Boden mit braunen verholzten Stückchen bedeckt, die von der Schlehe stammen.

Auf der jährlich gebrannten Parzelle stieg der Kräuteranteil stark an (von 25 auf bis zu 

100 Prozent). Diese Zunahme ist allerdings nur auf wenige Arten zurückzuführen. Die 

Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium) erreicht bis zu 20 Prozent Deckung, der Wiesen-

Salbei (Salvia pratensis) bis zu 10Prozent. Der anfänglich spärlich vertretene Gewöhnliche 

Dost (Origanum vulgare) konnte im Laufe der Zeit seine Deckung bis auf 70 Prozent stei-

gern. Ab 1990 tauchten die Schlehe und die Brombeere (Rubus fruticosus agg.) auf, wahr-

scheinlich durch Vögel eingebracht. Beide treiben nach dem Brennen immer wieder aus.

Auf der alle zwei Jahre gebrannten Parzelle bildete die Schlehe Bestände bis zu einer 

Höhe von zwei Meter und hatte sich kontinuierlich ausgebreitet. Anscheinend wurde 

sie durch das alle zwei Jahre stattfindende Feuer sogar gefördert, da sie nach jedem Bren-

nen dichter und höher wurde. Selbst ein sehr heißes Ringfeuer konnte der Schlehe 

nichts anhaben und diese nicht nachhaltig schädigen. Bei dem Ringfeuer wurden zusätz-

lich Heuballen verteilt, die das eigentliche Feuer unterstützen sollten. Trotz dieser Tat-

sache ist die Artenzahl von 30 auf 50 angestiegen. Hohe Deckungsgrade wiesen am Ende 

Abbildung 1: Vegetationsentwicklung der verschiedenen Offenhaltungsmaßnahmen 
und der ungestörten Sukzession in Oberstetten. 2M – Mulchen zweimal pro Jahr, 
1Ms – einmal Mulchen spät, M3 – Mulchen alle drei Jahre, 1KB – kontrolliertes Bren-
nen einmal pro Jahr, M2 – Mulchen alle zwei Jahre, US – ungestörte Sukzession.
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der Dauerbeobachtung Kräuter und hier vor allem Schmetterlingsblütler auf, aber auch 

die Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium) und Wiesen-Löwenzähne (Taraxacum sect. 
Ruderalia). Im Sommer erreicht auch hier der Gewöhnliche Dost (Origanum vulgare) mit 

seiner Blüte hohe Deckungsgrade. Wie oben bereits erwähnt, wurde diese Fläche im 

Jahr 2014 nicht mehr gebrannt, sondern zweimal pro Jahr gemulcht.

Die Parzelle der ungestörten Sukzession ist heute ein dichtes, fast undurchdringli-

ches Schlehengebüsch (um die Dauerbeobachtungsflächen zu erreichen, musste teil-

weise freigeschnitten werden) mit verschiedenen Baumarten, vor allem der Esche (Fra-
xinus excelsior) und des Feldahorns (Acer campestre, Abb. 2). Interessant ist, dass auch erste 

Waldarten wie die Haselwurz (Asarum europaeum) eingewandert sind. Die Vegetations-

entwicklung ist mit der Deckung und Höhe der Strauchschicht sowie mit der Nährstoff-

zahl (N) korreliert, das heißt dass in der ungestörten Sukzession eine Nährstoffzunahme 

Abbildung 2: Korrelation der Vegetationsentwicklung der einzelnen Offenhaltungsmaß-
nahmen in Oberstetten (Abkürzungen siehe Abbildung 1) mit Arten, biotischen und 
abiotischen Faktoren. Ave fat – Avena fatua, Pol avi – Polygonum aviculare, She arv – 
Sherardia arvensis, Dac glo – Dactylis glomerata, Asa eur – Asarum europaeum,Lon 
xyl – Lonicera xylosteum (S Strauchschicht), Ace cam – Acer campestre, Fra exc – Fra-
xinus excelsior, Pro spi – Prunus spinosa (S Strauchschicht). H Strauch – Höhe Strauch-
schicht, D Strauch – Deckung Strauchschicht, Schicht >50 cm – Deckung Schicht >50 
cm; L – Zeigerwert Licht, R – Zeigerwert Bodenreaktion, N – Zeigerwert Stickstoff 
beziehungsweise Nährstoffe.
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zu verzeichnen ist. Auch die Bodenreaktion sowie der pH-Wert (Zeigerwert R) haben 

zugenommen.

Hepsisau

Die Versuchsfläche liegt im Neckar-Mainland in der mittleren Voralb, einem mittelwar-

men Gebiet (7,5 bis 8 °C Durchschnittstemperatur) auf 550 bis 570 Meter ü. NN. Die 

Ausgangsvegetation wurde von Schiefer (1981) als montan getönte Glatthaferwiese 

angesprochen (Alchemillo-Arrhenatheretum typicum (Oberd. 1957) Sougn. et Limbr. 

1963, siehe Oberdorfer 1983 = Arrhenatheretum elatioris Braun 1915, siehe Dierschke 

1997). 

In Hepsisau wurden sechs Behandlungen beziehungsweise Versuchsvarianten ein-

gerichtet; Beweidung (BW), Mulchen zweimal jährlich (2M), Mulchen einmal jährlich 

spät (1Ms), Mulchen alle zwei Jahre (M2) und ungestörte Sukzession. Die Behandlung 

Mähen zweimal jährlich (2Ma) wurde erst 1989 auf einem Teil der zweimal jährlich 

gemulchten Parzelle eingerichtet, also erst 14 Jahre nach Beginn der Maßnahmen. Sie 

wird aber im Folgenden beschrieben, da diese Nutzung die ursprüngliche Nutzung auf 

dieser Fläche vor Versuchsbeginn war. Sie ist die eigentliche Referenzfläche. 

Abbildung 3: Vegetationsentwicklung der verschiedenen Offenhaltungsmaßnahmen 
und der ungestörten Sukzession in Hepsisau. 1Ms – einmal Mulchen spät, 2M – zwei-
mal Mulchen pro Jahr, BW – Beweidung, M2 – Mulchen alle zwei Jahre, US – unge-
störte Sukzession.
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In der Parzelle Mulchen zweimal pro Jahr hat sich die Vegetationszusammensetzung 

kaum geändert (Abbildung 3). Die Vegetation ist mit den Arten Gewöhnliches Horn-

kraut (Cerastium holosteoides), Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata), Wiesen-Sauer-Ampfer 

(Rumex acetosa) und Wiesen-Kuhblume (Taraxacum officinale = Taraxacum sect. Ruderalia) 

korreliert. Die Deckung der Gefäßpflanzen hat zugenommen, ebenso diejenige der 

lichtbedürftigen (Zeigerwert L) und feuchtigkeitsliebenden Arten (Zeigerwert F).

Ähnlich verlief die Vegetationsentwicklung auf der zweimal pro Jahr gemähten Par-

zelle. Hier erreichen typische Glatthaferwiesenarten wie der zweijährige Pippau (Crepis 
biennis) und der Wiesen-Bocksbart (Tragopogon pratensis) höhere Deckungsgrade.

Die Maßnahme Beweidung korreliert mit weideverträglichen Arten wie dem Weide-

Kammgras (Cynosurus cristatus), dem Wiesen-Schwingel (Festuca pratensis), dem Wiesen-

Klee (Trifolium pratense) und dem Kriechenden Klee (Trifolium repens). 
Alo pra – Alopecurus pratensis, Arr ela – Arrhenatherum elatius, Phl pra – Phleum pratense, 

Rum ace – Rumex acetosa, Cer hol – Cerastium holosteoides, Pla lan – Plantago lanceolata, Tar 

off – Taraxacum officinale agg., Tri pra – Trifolium pratense, Tri rep – Trifolium repens, Cyn cri – 

Cynosurus cristatus, Fes pra – Festuca pratensis; Ace pla – Acer platanoides, Ace pse – Acer peudo-
platanus, Car bet – Carpinus betulus, Frau exc – Fraxinus excelsior, Til pla – Tilia platyphyllos, 
Cors an  – Cornus sanguinea, Aru mac  – Arum maculatum, Gal odo  – Galium odoratum; 

Abbildung 4: Korrelation der Vegetationsentwicklung der einzelnen Offenhaltungs-
maßnahmen in Hepsisau (Abkürzungen siehe Abbildung 3) mit Arten, biotischen und 
abiotischen Faktoren.
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H Baum – Höhe Baumschicht, H Strauch – Höhe Strauchschicht; D Baum – Deckung 

Baumschicht, D Gefäßpflanzen – Deckung Gefäßpflanzen; T – Zeigerwert Temperatur; 

L – Zeigerwert Licht, R – Zeigerwert Bodenreaktion, F – Zeigerwert – Bodenfeuchtig-

keit.

Auf den Parzellen einmal pro Jahr Mulchen spät und Mulchen alle zwei Jahre kamen 

zunehmend Gräser wie der Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis), der Glatthafer 

(Arrhenatherum elatius) und das Wiesen-Lieschgras (Phleum pratense) zur Dominanz. Auch 

der Boden-pH (Zeigerwert R) nahm zu.

Die Parzelle ungestörte Sukzession entwickelte sich von allen Flächen der Offenhal-

tungsversuche am schnellsten in Richtung Wald (Abb. 3). Bereits 1976, also ein Jahr 

nach Versuchsbeginn, keimten die ersten Baumarten wie der Berg-Ahorn (Acer pseudopla-
tanus) und die Esche (Fraxinus excelsior) auf dieser Parzelle. Später gesellten sich der Spitz-

Ahorn (Acer platanoides), die Hainbuche (Carpinus betulus) und die Sommer-Linde (Tilia 
platyphyllos) dazu (Abbildung 4). In der Strauchschicht breiteten sich der Blutrote Hart-

riegel (Cornus sanguinea) und die Hunds-Rose (Rosa canina) aus. In der Krautschicht etab-

lierten sich typische Waldarten wie der Gefleckte Aronstab (Arum maculatum) oder der 

Waldmeister (Galium odoratum). Die Sukzessionsparzelle ist mit dem Zeigerwert Licht 

(L) negativ korreliert, was die zunehmende Beschattung durch die Gehölzarten anzeigt.

St. Johann

Die Versuchsfläche liegt auf der Schwäbischen Alb auf der Mittleren Kuppenalb in einem 

mäßig kalten (6 bis 6,5 °C Durchschnittstemperatur) Gebiet auf etwa 760 Meter ü. NN. 

Der Boden besteht aus sogenannten Kalkstein- und Braunerde-Rendzinen und ist flach-

gründig.

Die Fläche war über Jahrhunderte die „Allmend-Sömmerung“ der Talgemeinde 

Ehingen. 1938/1939 wurden große Teile und die Versuchsfläche vom Land Baden-Würt-

temberg übernommen und kamen zum Gestüt St. Johann. In den Jahren nach 1913 

wurde die Versuchsfläche kurzfristig aufgeforstet (Schreiber 2009). Die Ausgangsvegeta-

tion war ein schwach gekennzeichneter Enzian-Schillergrasrasen (Gentiano-Koelerie-

tum pyramidatae Knapp ex Bornkamm 1960, siehe Bornkamm 1960).

In St. Johann wurden zehn Behandlungen beziehungsweise Versuchsvarianten ein-

gerichtet: Beweidung (BW), Mahd mit Abräumen einmal pro Jahr spät (1MAs), Mul-

chen zweimal jährlich (2M), Mulchen einmal jährlich früh (1Mf) und spät (1Ms), Mul-

chen alle zwei Jahre (M2), Mulchen alle drei Jahre (M3), kontrolliertes Brennen einmal 

jährlich (1KB) und alle zwei Jahre (KB2) sowie die ungestörte Sukzession. Referenz war 

die Beweidung (BW). Als weitverbreitete alternative Pflegemaßnahme war die einmal 

jährlich spät stattfindende Mahd (1MAs) eine weitere Referenz. Diese wurde zwar erst 

1981 eingerichtet, aber in die Auswertung mit aufgenommen. Seit 2006 wurde die 
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beweidete Fläche in zwei Parzellen aufgeteilt, von denen die eine von Schafen und die 

andere von Pferden (am Beginn kurzfristig zusätzlich von Ziegen) beweidet wird.

Auf der Parzelle Mulchen zweimal jährlich hat die Artenzahl zugenommen. Die 

Anteile von Gräsern und Kräutern haben sich angeglichen. Die Artenzusammensetzung 

ist nach Beginn der Maßnahme weitgehend gleich geblieben (die Versuchsfläche war vor 

Beginn der Behandlung kurzfristig brachgefallen, deshalb begann die Vegetationsent-

wicklung im Ordinationsdiagramm rechts unten; Abbildung 5). Sie korreliert mit dem 

Vorkommen der Aufrechten Trespe (Bromus erectus), des Mittleren Wegerich (Plantago 
media), der Tauben-Skabiose (Scabiosa columbaria) und dem Arznei-Thymian (Thymus pule-
gioides). Gehölze traten nicht auf. Sie weist die höchste Deckung niedrig wüchsiger Arten 

auf (D Schicht unter 10 Zentimeter; Abbildung 6).

In der Parzelle, die seit Beginn des Versuchs im Jahre 1975 durch Schafe beweidet 

wurde, hat sich die Vegetation ebenso nur geringfügig verändert. Da die Schafe so gut wie 

nie auf artenreiches extensiv bewirtschaftetes Land geführt wurden, kam es zu keinem 

nennenswerten Eintrag neuer Arten. Die vorhandenen Arten stammen aus dem bereits 

vor Ort (gesamte Versuchsfläche) vorhandenen Artenpool, der sich über die Jahre von 45 

auf 55 Arten erhöhte. Der Kräuteranteil verdoppelte sich auf 120 Prozent. Die Fieder-

Zwenke wurde durch die Beweidung zurückgedrängt und breitete sich wieder stärker 

aus, als die Weide seltener genutzt wurde. Dies zeigt ihre Unverträglichkeit gegen Verbiss.

Da die Beweidung mit Pferden erst 2006 eingeführt wurde, können dazu noch keine 

umfangreichen Angaben gemacht werden.

In der Parzelle Mähen mit Abräumen einmal jährlich spät hat sich die Kräuterde-

ckung sehr rasch von 35 auf 60 bis80 Prozent erhöht. In den ersten fünf Jahren (seit 

1981) blieb die Artenzahl bei 45. Daraufhin pendelte die Anzahl zwischen 35 und 45 

und liegt heute bei 45. Die Gräser werden von der Aufrechten Trespe dominiert und 

erreichen eine Deckung von 100 Prozent.

Die Maßnahmen einmal Mulchen früh (1Mf) und einmal Mulchen spät (1Ms) tendie-

ren in der Ordination leicht nach rechts (Abbildung 5), was auf eine leichte Nährstoff-

anreicherung (N) hinweist (Abbildung 6). In der Parzelle Mulchen einmal jährlich früh 

war die Entwicklung die ersten 20 Jahre ähnlich derjenigen der zweimal jährlich 

gemulchten Parzelle. Der Kräuteranteil stieg von 55 auf 80 Prozent. Die Gräser verdop-

pelten aber seit etwa dem Jahr 2000 ihren Anteil. Vor allem die Fiederzwenke nahm in 

ihrer Deckung zu. Auch in der Parzelle Mulchen einmal jährlich spät verlief die Vegeta-

tionsentwicklung in den ersten 15 Jahren ähnlich wie diejenige der zweimal jährlich 

gemulchten Parzelle. Sie war zwischenzeitlich mit 55 bis 60 Arten die artenreichste 

Mulchparzelle. Seit 1991 nahm die Artenzahl kontinuierlich auf 40 ab.

Auf der Parzelle Mulchen jedes zweite Jahr lag die Artenzahl bis 1980 bei circa 50. 

Danach sank die Artenvielfalt auf weniger als 40 und stieg bis 2004 wieder auf etwa 50 
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Arten an. Die Parzelle weist einen großen Kräuteranteil von 90 Prozent auf. Zwischen-

zeitlich waren die Gräser und hier vor allem die Aufrechte Trespe dominant, bis in den 

1990er Jahren die Fieder-Zwenke (Brachypodium pinnatum) die Aufrechte Trespe zurück-

drängte.

Auf der Parzelle Mulchen jedes dritte Jahr fanden die größten Veränderungen im Ver-

gleich zu den anderen gemulchten Parzellen statt. Bis Mitte der 1980er Jahre waren noch 

45 Arten vorhanden, bis anschließend zahlreiche Arten verloren gingen. Die Fläche ent-

wickelte sich in einem Auf und Ab in Richtung Sukzessionsparzelle. Arten mit geringen 

Deckungsanteilen verschwanden weitestgehend. Die Vegetationsentwicklung war mit 

der Zunahme der Nährstoffzeiger (Zeigerwert N) korreliert. Im oberen Teil der Parzelle 

konnte sich die Himbeere (Rubus  idaeus) ansiedeln und sich vegetativ durch Wurzel-

sprosse ausbreiten.

In der Maßnahme kontrolliertes Brennen jährlich konnten sich Pflanzen, die unter-

irdische Ausläufer bilden, stark vermehren. Diejenigen mit oberirdischen Ausläufern 

und Knollen gingen zurück. Die Artenzahl blieb relativ konstant bei 50. Dagegen ver-

Abbildung 5: Vegetationsentwicklung der verschiedenen Offenhaltungsmaßnahmen 
und der Ungestörten Sukzession in St. Johann. BW – Beweidung, 1KB – kontrolliertes 
Brennen einmal pro Jahr, KB2 – kontrolliertes Brennen alle zwei Jahre,1Mf – ein-
mal Mulchen früh, 1 Mas – einmal Mahd pro Jahr spät, 1Ms – einmal Mulchen spät, 
2M – Mulchen zweimal pro Jahr, M2 – Mulchen alle zwei Jahre M3 – Mulchen alle drei 
Jahre, US – ungestörte Sukzession.
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änderten sich die Artenzusammensetzung und der Deckungsanteil der jeweiligen Arten. 

Der Gräseranteil verdoppelte sich und die Fieder-Zwenke breitete sich auch hier stark 

aus. Durch das Brennen wurden nicht nur ihre unterirdischen Ausläufer gefördert, son-

dern auch ihre Blüte und Aussamung. Die Aufrechte Trespe, deren Erneuerungsknos-

pen über der Erdoberfläche liegen, nahm ab. Auffallend viele Ameisennester haben sich 

entwickelt, die bis zu 40 Zentimeter hoch sind. Diese Parzelle gibt es zweimal in diesem 

Versuchsaufbau, wo ähnliche Veränderungen dokumentiert wurden (Abbildung 5).

Bei der Maßnahme kontrolliertes Brennen jedes zweite Jahr ging die Artenzahl ab 

1990 von 50 auf 35 zurück. Die Deckung der Kräuter schwankte stark, kam aber immer 

wieder auf 100 Prozent zurück. Die Gräser wurden häufiger, dominiert wieder von der 

Fieder-Zwenke. Hier finden sich weniger Ameisenhaufen als beim jährlichen Brennen. 

Es konnten sich Hunds-Rosen (Rosa canina) ansiedeln, die nach dem Brand neu austrei-

ben und 120 Zentimeter groß werden. Der Brand als Verjüngungsmethode scheint ihre 

Lebensdauer im Vergleich zur ungestörten Sukzession zu verlängern.

Abbildung 6: Korrelation der Vegetationsentwicklung der einzelnen Offenhaltungs-
maßnahmen in St. Johann (Abkürzungen siehe Abbildung 5) mit Arten, biotischen und 
abiotischen Faktoren. Bro ere – Bromus erectus, Pla med – Plantago media, Sca col – 
Scabiosa columbaria, Thy pul – Thymus pulegioides, Bra pin – Brachypodium pinna-
tum, Fes nig – Festuca nigrescens; F – Zeigerwert Bodenfeuchtigkeit, T – Zeigerwert 
Temperatur, N – Zeigerwert Stickstoff beziehungsweise Nährstoffe.
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In der Parzelle ngestörte Sukzession wurden 1986 erstmals 7 bis 10 Jahre alte Eschen-

triebe entdeckt. Grund für die späte Entdeckung waren die Witterungsbedingungen. 

Durch Schnee, Niederschläge und die abgestorbene Streuschicht wurden sie an den 

Boden gedrückt, bis sie erst nach Jahren erkennbar emporwuchsen. 1990 betrug der 

Baumjungwuchs bereits etwa 450 Eschen und 20 Berg-Ahorne, die meist kleiner als 40 

Zentimeter waren. Die Artenanzahl nahm von 40 auf 30 ab. Die Deckung der Kräuter 

verringerte sich von 60 auf 40 Prozent. Die Deckung der Gräser verdoppelte sich. Dies 

ist vor allem auf die Zunahme der Fieder-Zwenke zurückzuführen. Durch das Wachs-

tum der Aufrechten Trespe nahmen lichtbedürftige Arten wie der ArzneiThymian ab, 

was die negative Korrelation mit dem Zeigerwert Licht (L, Abbildung 6) deutlich 

macht. Die Trespe beschattet den Boden unter ihr stark, was lichtbedürftige Arten ver-

drängt. Die Vegetationsentwicklung der ungestörten Sukzession verläuft nach rechts 

oben (Abbildung 5), das durch das Vorkommen des Horst-Schwingels (Festuca nigrescens) 
und die zunehmende Baumbedeckung mit der Esche (Fraxinus excelsior) bedingt ist, 

auch wenn die Ordination keine deutliche Korrelation damit zeigt (Abbildung 6). Dies 

mag durch das Absterben einzelner Eschen durch das sogenannte Eschentriebsterben 

bedingt sein, das von dem Pilz Hymenoscyphus pseudoalbidus verursacht wird. So ist die 

Deckung der Esche von 40 Prozent im Jahr 2016 auf 15 Prozent im Jahr 2024 gesunken.

Rangendingen

Die Versuchsfläche liegt im Hecken- und Korngäu am Haigerloch-Rottenburger Gips-

keuperrand in einem mäßig warmen Gebiet (um 8 °C Jahresmittel der Lufttemperatur) 

auf etwa 460 Meter ü. NN. Der Boden ist auf dem größten Teil der Fläche ein kalkhalti-

ger, mittel- bis tiefgründiger Pelosol aus Tonmergeln (Schreiber 2009).

Die Fläche wurde noch bis in die 1950er Jahre ackerbaulich (Poschlod & Fischer 

2025) und dann erst als einmähdige Streuobstwiese genutzt. Die Obstbäume wurden 

um 1960 gepflanzt (Schreiber 2009). Kurz vor der Einrichtung des Versuchs, Anfang der 

1970er Jahre, fielen die Wiesen brach. Für die Sukzessionsparzelle traf dies bereits 1967 

zu. Die Ausgangsvegetation war ein Halbtrockenrasen mit Glatthaferwiesen-Arten 

(Mesobrometum arrhentheretosum, siehe Schiefer 1981 = Brometum Scherrer 1925, 

siehe Scherrer 1925).

In Rangendingen wurden acht Behandlungen beziehungsweise Versuchsvarianten 

eingerichtet: Mulchen zweimal jährlich (2M), Mulchen einmal jährlich früh (1Mf) und 

spät (1Ms), Mulchen alle zwei Jahre (M2), Mulchen alle drei Jahre (M3), kontrolliertes 

Brennen einmal jährlich (1KB) und alle zwei Jahre (KB2) sowie die ungestörte Sukzes-

sion. Letztere wurde in zwei Parzellen eingerichtet. Eine Referenz zur früheren einmäh-

digen Nutzung wurde leider nicht berücksichtigt.

Die Vegetation der zweimal pro Jahr gemulchten Parzelle (2M) hat sich kaum geän-
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dert (Abbildung 7). Sie weist eine hohe Artenzahl auf, eine hohe Deckung der Moose 

(D Moose) und ist mit typischen (Kalk-)Magerrasenarten wie der Gewöhnlichen Hain-

simse (Luzula campestris), dem Gewöhnlichen Wundklee (Anthyllis vulneraria), dem Steif-

haarigen Löwenzahn (Leontodon hispidus), der Hopfen-Luzerne (Medicago lupulina), dem 

Mittel-Wegerich (Plantago media) und dem Knolligen Hahnenfuß (Ranunculus bulbosus) 
und einigen Glatthaferwiesen-Arten wie der Frühen Margerite (Leucanthemum vulgare), 
dem Spitzwegerich (Plantago lanceolata), dem Rot-Klee (Trifolium pratense) und dem Weiß-

Klee (Trifolium repens) korreliert (Abb. 8). Sie weist den höchsten Anteil lichtliebender 

Arten auf (Zeigerwert L, Abb. 8).

Die Vegetation der Parzelle Mulchen einmal jährlich früh (1Mf) hat sich zu Beginn 

auch kaum verändert, aber ist dann zunehmend vergrast, vor allem mit der Aufrechten 

Trespe (Bromus erectus) und dem Gold-Grannenhafer (Trisetum flavescens). Auch das Acker-

Vergissmeinnicht (Myosotis arvensis) konnte sich ausbreiten.

Die Vegetation der Parzelle Mulchen einmal jährlich spät (1Mf) weist eine ähnliche 

Entwicklung wie Mulchen einmal jährlich früh auf. Allerdings ist die Vergrasung früher 

eingetreten (Abbildung 7).

Abbildung 7: Vegetationsentwicklung der verschiedenen Offenhaltungsmaßnahmen 
und der ungestörten Sukzession in Rangendingen. 1KB – kontrolliertes Brennen ein-
mal pro Jahr, KB2 – kontrolliertes Brennen alle zwei Jahre, 1Mf – einmal Mulchen früh, 
1Ms – einmal Mulchen spät, 2M – Mulchen zweimal pro Jahr, M2 – Mulchen alle zwei 
Jahrem M3 – Mulchen alle drei Jahre, US II – ungestörte Sukzession II, US I – unge-
störte Sukzession I.
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Die Vegetation der Parzellen Mulchen alle zwei (M2) und Mulchen alle drei Jahre (M3) 

änderte sich mit diesen Maßnahmen (Abbildung 7). Auch hier wurden die Gräser domi-

nant und es entwickelte sich eine vergleichsweise hohe Deckung der Streuschicht (D 

Streu, Abbildung 8). Im Gegensatz zu den häufiger gemulchten Parzellen konnte bei 

beiden Maßnahmen die Schlehe (Prunus spinosa) in die Flächen einwandern. Aufgrund 

der Streuschicht konnten sich hier auch feuchtigkeitsliebende Arten (Zeigerwert F) aus-

breiten.

In der Parzelle Brennen einmal jährlich (1KB) fand eine deutliche Vegetationsver-

änderung statt (Abbildung 7). Neben dem Großen Schillergras (Koeleria pyramidata) 

wurde die Fieder-Zwenke (Brachypodium pinnatum) dominant. Diese Entwicklung ist rela-

tiv ähnlich zu den gebrannten Parzellen in St. Johann, was zum einen an der Lage der 

Regenerationsknospen der Fieder-Zwenke unter der Erdoberfläche, zum anderen an 

Abbildung 8: Korrelation der Vegetationsentwicklung der einzelnen Offenhaltungs-
maßnahmen in Rangendingen (Abkürzungen siehe Abb. 7) mit Arten, biotischen und 
abiotischen Faktoren. Bro ere – Bromus erectus, Tri fla – Trisetum flavescens, Luz 
cam – Luzula campestris, Ant vul – Anthyllis vulneraria, Leo his – Leontodon hispidus, 
Leu vul – Leucanthemum vulgare, Med lup – Medicago lupulina, Myo arv – Myosotis 
arvensis, Pla lan – Plantago lanceolata, Pla med – Plantago media, Ran bul – Ranun-
culus bulbosus, Tri rep – Trifolium repens, Bra pin – Brachypodium pinnatum, Koe 
pyr – Koeleria pyramidata, Gen tin – Genista tinctoria, Ono rep – Ononis repens, Sal 
pra – Salvia pratensis, Tri med – Trifolium medium; D Moose – Deckung Moosschicht, 
D Streu – Deckung Streuschicht; T – Zeigerwert Temperatur, L – Zeigerwert Licht, F – 
Zeigerwert Bodenfeuchtigkeit.
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ihrer vegetativen Ausbreitung über Rhizome liegt. Von den Kräutern konnten sich die 

beiden Leguminosen Färber-Ginster (Genista tinctoria) und Kriechender Hauhechel (Ono-
nis repens) sowie der Wiesen-Salbei (Salvia pratensis) ausbreiten. Während die Samen der 

Leguminosen durch die Hitze des Feuers aufgrund ihrer physikalischen Dormanz (Hitze 

macht die Samenschale „weich“ und damit für Wasser durchlässig) eine höhere Kei-

mungsrate aufweisen (Poschlod et al. 2013), hat sich der Wiesen-Salbei durch die Tief-

erlegung seiner Regenerationsknospen an das Feuer angepasst (Schreiber 2009).

Eine ähnliche Entwicklung nahm die alle zwei Jahre gebrannte Parzelle (Abbil-

dung 7).

In der Parzelle ungestörte Sukzession I dominierten anfangs Arten des Wirtschafts-

grünlandes auf einem Teil der Fläche. Später entwickelte sich eine von den Gräsern wie 

der Fieder-Zwenke und der Aufrechten Trespe dominierte Vegetation. Von den Kräu-

tern nahmen sogenannte Versaumungszeiger wie der Kleine Odermennig (Agrimonia 
eupatoria) und vor allem der Zickzack-Klee (Trifolium medium, Abbildung 8) zu. Die Ver-

buschung durch Schlehe, Zweigriffligen Weißdorn (Crataegus laevigata), Echten Faul-

baum (Frangula alnus), Gewöhnlichen Liguster (Ligustrum vulgare), Hunds-Rose (Rosa 
canina) und Wolligem Schneeball (Viburnum lantana) begann unter den verbliebenen 

Obstbäumen – ein typisches Muster unter hohen Bäumen, die Vögel als Ansitzwarten 

nutzen und dabei mit der Ausscheidung des Kotes die Samen dieser Arten ausbreiten. 

Von dort konnten diese Arten dann die Fläche zwischen den Bäumen mit unterirdi-

schen Ausläufern (selten bei Faulbaum, Hunds-Rose und Wolligem Schneeball), Wur-

zelbrut (Schlehe) oder Legtrieben (Liguster, selten bei Weißdorn) besiedeln. Nur ver-

einzelt konnte sich ein Baum etablieren, hier die Stiel-Eiche (Quercus robur).

Fischweier

Die Versuchsfläche Fischweier liegt in den Nordwestlichen Schwarzwald-Randplatten 

im Unteren Albtal in einem mäßg warmen Gebiet (8 bis 8,5 °C Durchschnittstempera-

tur) auf etwa 220 Meter ü. NN. Der Boden ist ein tiefgründiger Braunerde-Oxygley 

bezeihungsweise Braunerde-Gley. 

Vor den Versuchen war die Fläche eine Mähwiese, die früher gewässert wurde. 

Die Ausgangsvegetation war eine für die Talauen des Nordschwarzwaldes typische 

wechselfeuchte bis feuchte Wiesenknöterich-Sumpfdotterblumenwiese. Diese Gesell-

schaft konnte keiner der für Deutschland beschriebenen Pflanzengesellschaften zuge-

ordnet werden, da der Pflanzenbestand ein heterogenes Gemisch aus Calthio-, Filipen-

dulion- Molinion- und Juncion acutiflori Arten darstellt (Schiefer 1981, Schreiber 

2009). 

In Fischweier wurden sieben Behandlungen beziehungsweise Versuchsvarianten ein-

gerichtet: Mulchen zweimal jährlich (2M), Mulchen einmal jährlich früh (1Mf) bezie-
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hungsweise spät (1Ms), Mulchen alle zwei Jahre (M2), kontrolliertes Brennen einmal 

jährlich (1KB) und alle zwei Jahre (KB2) sowie die ungestörte Sukzession (US). Eine 

Referenz der ursprünglichen Nutzung wurde leider nicht eingerichtet. 

In der Parzelle Mulchen zweimal jährlich (2M) hat sich die Vegetation kaum geändert 

(Abbildung 9). Die Vegetation ist korreliert mit Magerkeitszeigern wie dem Gewöhnli-

chen Ruchgras (Anthoxanthum odoratum) oder der Gewöhnlichen Hainsimse (Luzula cam-
pestris). Sie weist die höchste Artenzahl auf (Arten, siehe Abbildung 10). In der Kraut-

schicht wachsen vor allem niedrigwüchsige Pflanzen in dieser Parzelle (Schicht <10 = 

Deckung der Schicht <10 Zentimeter; Abbildung 10).

Die Vegetationsentwicklung in der Parzelle einmal Mulchen jährlich früh (1Mf) ver-

lief ähnlich wie auf der zweimal jährlich gemulchten Parzelle. Allerdings wies die 

Zusammensetzung der Vegetation stärkere Schwankungen auf und hat sich von der Aus-

gangsvegetation etwas entfernt (Abbildung 9).

Die Vegetationsentwicklung auf den Parzellen Mulchen einmal jährlich spät (1Ms) 

und Mulchen alle zwei Jahre (M2) verlief ähnlich (Abbildung 9). Die Flächen weisen 

Verbrachungszüge auf, was unter anderem die Korrelation mit dem Horst-Schwingel 

Abbildung 9: Vegetationsentwicklung der verschiedenen Offenhaltungsmaßnahmen 
und der ungestörten Sukzession in Fischweier. 1KB – kontrolliertes Brennen einmal 
pro Jahr, KB2 – kontrolliertes Brennen alle zwei Jahre,1Mf – einmal Mulchen früh, 
1Ms – einmal Mulchen spät, 2M – Mulchen zweimal pro Jahr, M2 – Mulchen alle zwei 
Jahre, US – ungestörte Sukzession.
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(Festuca nigrescens) und dem Echten Mädesüß (Filipendula ulmaria) zeigt. Auf der zweiten 

Dauerbeobachtungsfläche Mulchen einmal pro Jahr spät kam die Schlanke Segge (Carex 
acuta, früher Carex gracilis) zur Dominanz (Abbildungen 9 und 10). Diese beiden auf den 

Flächen dominanten Arten sind vergleichsweise starke Lichtzeiger, so dass die Vegeta-

tion mit dem Zeigerwert Licht (L) korreliert.

Die Vegetation der Parzelle kontrolliertes Brennen einmal jährlich (1KB) hat sich 

weit weg von der Ursprungsvegetation entwickelt. Die Zittergras-Segge (Carex brizoides), 
auch Seegras genannt, dominiert die Vegetation auf dieser Fläche. Sie konnte sich mit 

ihren unterirdischen Ausläufern auf die Fläche ausbreiten.

Auf der Parzelle kontrolliertes Brennen alle zwei Jahre haben sich hochwüchsige 

Arten durchgesetzt (Schicht >50 = Deckung Schicht >50 Zentimeter).

Ähnlich verlief die Vegetationsentwicklung auf der Parzelle ungestörte Sukzession. 

Auch hier überwiegen hochwüchsige Arten (Schicht >50 Zentimeter = Deckung der 

Schicht >50 Zentimeter) mit der Schlanken Segge als dominante Art (Abbildung 10).

Abbildung 10: Korrelation der Vegetationsentwicklung der einzelnen Offenhaltungs-
maßnahmen in Fischweier (Abkürzungen siehe Abb. 7) mit Arten, biotischen und abio-
tischen Faktoren. Ant odo – Anthoxanthum odoratum, Fes nig – Festuca nigrescens, 
Luz cam – Luzula campestris, Cal pal – Caltha palustris, Fil ulm – Filipendula ulmaria, 
Car acut – Carex acuta, Car bri – Carex brizoides; Arten – Artenzahl, Schicht <10 – De-
ckung Schicht <10 cm, Schicht >50 – Deckung Schicht >50 cm; L – Zeigerwert Licht, 
R – Zeigerwert Bodenreaktion.
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Bernau

Die Versuchsfläche Bernau liegt im Hochschwarzwald in einer kalten Bergregion (5,5 °C 

Durchschnittstemperatur) auf rund 1100 Meter ü. NN. Der Boden besitzt eine tiefrei-

chende Humusschicht (bis in 140 Zentimeter Tiefe), die vor allem von dem tiefgraben-

den Badischen Riesenregenwurm (Lumbricus badensis) erreicht wurde. Dieser ist der 

längste Regenwurm Deutschlands und wird etwa 60 Zentimeter lang. 

Vor den Versuchen war die Fläche eine Viehweide. Sie besitzt einen Quellaustritt, 

weshalb sie auch als Wässerwiese genutzt wurde. Seit spätestens 1968 wurde die Bewei-

dung im Bereich der heutigen oberen Parzellen eingestellt und die Fläche fiel brach. Die 

Weidefläche wurde weiterhin beweidet. Sie ist die Referenz zur ursprünglichen Nutzung.

Die Ausgangsvegetation war eine für den Südschwarzwald typische Flügelginster-

weide (Festuco-Genistetum trifolietosum = Festuco-Genistelletum sagittalis s.str. Issler 

1929, siehe Issler 1929) beziehungsweise Ein Flügelginster-Borstgrasrasen (Peppler-

Lisbach & Petersen 2001). 

In Bernau wurden acht Behandlungen beziehungsweise Versuchsvarianten einge-

richtet. Beweidung (BW), Mulchen zweimal jährlich (2M), Mulchen einmal jährlich spät 

Abbildung 11: Vegetationsentwicklung der verschiedenen Offenhaltungsmaßnahmen 
und der ungestörten Sukzession in Bernau. BW – Beweidung (mit Rindern), 1KB – 
kontrolliertes Brennen einmal pro Jahr, KB2 – kontrolliertes Brennen alle zwei Jahre, 
1Ms – einmal Mulchen spät, 2M – Mulchen zweimal pro Jahr, M2 – Mulchen alle zwei 
Jahre, M3 – Mulchen alle drei Jahre, US – ungestörte Sukzession.
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(1Ms), Mulchen alle zwei Jahre (M2), Mulchen alle drei Jahre (M3), kontrolliertes Bren-

nen einmal jährlich (1KB) und alle zwei Jahre (KB2) sowie die ungestörte Sukzession 

(US). Referenz war die Beweidung (BW).

In der Parzelle ungestörte Sukzession etablierte sich stellenweise ein Fichtenwald. In 

30 Jahren gab es nur 16 neu aus Samen aufgewachsene Fichten (Picea abies). Die unteren 

Äste der Fichten sind teils mit dem Boden verwachsen und bilden neue Austriebe. In 

der Parzelle dominiert die Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) sowie die Drahtschmiele 

(Deschampsia flexuosa, siehe Abbildungen 11 und 12). Aufgrund des hohen Anteils der 

Zwergsträucher war die Deckung von 25 bis 50 Zentimeter mit der Vegetationsentwick-

lung korreliert. Die Streuschicht erreichte hier wegen der schwer zersetzbaren Streu der 

Heidelbeere eine vergleichsweise hohe Mächtigkeit (H Streu, Abbildung 12).

In der Parzelle Mulchen zweimal jährlich nahmen Arten des Wirtschaftsgrünlandes 

und saurer Magerrasen wie Gewöhnliches Zittergras (Briza media), Kleines Habichts-

Abbildung 12: Korrelation der Vegetationsentwicklung der einzelnen Offenhaltungs-
maßnahmen in Bernau (Abkürzungen siehe Abbildung 11) mit Arten, biotischen und 
abiotischen Faktoren. Agr cap – Agrostis capillaris, Fes nig – Festuca nigrescens agg., 
Poa pra – Poa pratensis, Bri med – Briza media, Hie pil – Hieracium pilosella, Hyp 
per – Hypericum perforatum, Pol vul – Polygala vulgaris, Tri rep – Trifolium repens, Des 
fle – Deschampsia flexuosa, Vac myr – Vaccinium myrtillus; H Streu – Höhe der Streu-
schicht, D Schicht <10 cm – Deckung Schicht <10 cm, D Schicht 25–50 cm – Deckung 
Schicht 20–50 cm; T – Zeigerwert Temperatur, L – Zeigerwert Licht, R – Zeigerwert 
Bodenreaktion, F – Zeigerwert Bodenfeuchtigkeit
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kraut (Hieracium pilosella), Tüpfel-Hartheu (Hypericum perforatum), Gewöhnliches Kreuz-

blümchen (Polygala vulgaris) und Weiß-Klee (Trifolium repens) zu. Die Artenzahl ist von 25 

auf circa 30 Arten gestiegen. Die Vegetation wies niedrige Höhen auf (D Schicht <10 

Zentimeter = Deckung der Schicht <10 Zentimeter). Die Vegetationenwicklung ist mit 

den Zeigerwerten Licht (L), Bodenreaktion (R) und -feuchtigkeit (F) korreliert (Abbil-

dung 12).

Auf der Parzelle Mulchen einmal jährlich spät blieb die Flügelginsterweide weitge-

hend ähnlich wie am Beginn der Maßnahme. Es gab keinen großen Artenzuwachs. Die 

Populationsdichte einiger Kräuter wie dem Harzer Labkraut (Galium hercynicum) und der 

Blutwurz (Potentilla erecta) nahm zu. Der Anteil der Gräser wie dem Roten Straußgras 

(Agrostis capillaris), dem Violetten Schwingel (Festuca nigricans agg.) und dem Wiesen-Ris-

pengras (Poa pratensis) ist gestiegen (Abbildung 12).

Auf der Parzelle Mulchen jedes zweite Jahr waren die Veränderungen der Deckungs-

anteile der einzelnen Arten ähnlich wie bei der einmal jährlich spät gemulchten Par-

zelle. Es fand kaum eine Artenzunahme statt. Die Anzahl der Individuen von Bärwurz 

(Meum athamanticum) und des geschützten Bergwohlverleih (Arnica montana) nahmen zu.

Auch auf der Parzelle Mulchen jedes dritte Jahr fanden ähnliche Veränderungen wie 

auf den Parzellen Mulchen einmal jährlich spät (1Ms) und jedes zweite Jahr (M2). Die 

Heidelbeere hat vegetative Sprösslinge gebildet. Das bedeutet, dass mehrere, über eine 

gewisse Fläche verteilt stehende Pflanzen tatsächlich untereinander verbunden sind und 

ein Individuum darstellen. 

Die Parzelle kontrolliertes Brennen jährlich konnte durch den langen Winter meist 

erst Anfang Mai und somit in der Vegetationsperiode gebrannt werden. Die Artenzahl 

stieg von 25 auf 35. Die Artenzusammensetzung blieb über die Jahre mehr oder weniger 

konstant. Die Kräuter haben ebenfalls an Deckung zugenommen. Der prägende Flügel-

ginster hat seine Deckung um das Siebenfache erhöht, weil er sich aus Samen verjüngt, 

die durch die Hitze beim Brennen leichter keimen (siehe Poschlod et al. 2009b, Posch-

lod et al. 2013).

Auf der Parzelle kontrolliertes Brennen jedes zweite Jahr stieg die Artenzahl von 20 

auf 25 an. Die Deckung der Kräuter nahm zu. Die Draht-Schmiele setzte sich überwie-

gend mit ihren dichten Rispen durch und war schon von weitem zu erkennen.

Auf der Beweidungsparzelle, die zuerst mit Hinterwälder-Rindern, später mit Pensi-

onsvieh (Rinder, die auf einer fremden Weide gegen Entgelt gehalten werden) erfolgte, 

waren die Veränderungen am geringsten (Abbildung 11). Die Artenanzahl pendelte zwi-

schen 25 und 30. Der Kräuteranteil verdoppelte sich.
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DISKUSSION

Wie schon bei den Versuchsflächen angemerkt, fehlt auf einigen Versuchsflächen die 

Referenz der ursprünglichen Nutzung, um die Vegetationsentwicklung konsequent 

bewerten zu können. Bei den hier beschriebenen Versuchsflächen ist dies bei Oberstet-

ten, Rangendingen und Fischweier der Fall. Im Gegensatz dazu wurde die ursprüngliche 

Nutzung in Hepsisau, St. Johann und Bernau dokumentiert, indem eine entsprechende 

Parzelle beziehungsweise Fläche eingerichtet wurde. 

Wie in Poschlod et al. (2025) gezeigt, ist die Dauerbeobachtung auf einer, selten zwei 

Flächen von 25 Quadratmeter nicht ausreichend, um die Artenvielfalt einer Parzelle 

abzubilden. Hier ist die Einrichtung von acht je vier Quadratmeter großen Flächen ent-

lang eines Transekts entlang der Länge der Parzelle eine Verbesserung (Poschlod et al. 

2025), auch wenn diese Flächen sogenannte Pseudoreplikationen sind (Hurlbert 1984).

Hinsichtlich der Vegetationsentwicklung fand auf den Parzellen der ungestörten Suk-

zession auf allen Versuchsflächen mit Ausnahme von Fischweier eine Verbuschung oder 

Bewaldung statt. Diese Sukzessionsvorgänge und -muster sind von zahlreichen Autoren 

beschrieben worden (zum Beispiel B. Jakucs 1972, Schmidt 1981, 1993, Kahmen & 

Poschlod 2004; Prévosto et al. 2011). Auf der Hälfte der hier nicht beschriebenen acht 

Versuchsflächen (beispielsweise Schopfloch, Plättig, Fröhnd, Todtmoos-Weg) fand wie 

in Fischweier fast keine oder gar keine Verbuschung oder Bewaldung statt (Schreiber 

2009, unveröffentlichte Daten). Die Ursachen sind nicht immer ganz klar, liegen diese 

Flächen doch in der Nähe von Waldbeständen. Meist ist es aber eine dichte Narbe und 

Streuschicht, die die Ansiedlung von Gehölzen verhindert.

Während die ursprüngliche Nutzung die typische Vegetationszusammensetzung der 

jeweiligen Pflanzengesellschaften auf den drei Versuchsflächen mit der entsprechenden 

Referenz (Beweidung, Mahd) erhält, tun dies von den alternativen Maßnahmen zur 

Offenhaltung beziehungsweise Pflege nur das zweimalige Mulchen pro Jahr, in einge-

schränktem Maße auch das einmal jährliche Mulchen früh, allerdings nur auf trockenen 

Standorten. Römermann et al. (2009) zeigten in einer funktionellen Analyse der Vegeta-

tionsentwicklung in St. Johann, dass nur die Vegetation auf der beweideten Fläche sich 

im Gleichgewicht befand, und die Vegetationszusammensetzung der alternativen Offen-

haltungsmaßnahmen sich veränderte. Allerdings wies die Vegetation der gemähten und 

der zweimal jährlich gemulchten Parzelle vergleichsweise geringe Änderungen auf. 

Einen positiven Effekt des Mulchens als alternative Offenhaltungsmaßnahme bezüglich 

Vielfalt und Zusammensetzung der Arten berichten auch Doležal et al. (2011) von einer 

Wiese in den Sumava-Bergen Tschechiens. Diese Studie lief allerdings nur über 13 Jahre. 

Im Alpenvorland führte das Mulchen auf einer Fettwiese zu einer Nährstoffanreiche-

rung, bedingt durch die hohen Niederschläge, die den Streuabbau verlangsamen (Tonn 
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& Briemle 2008). Zusammenfassend können wir feststellen, dass unter den subatlanti-

schen Bedingungen in Südwestdeutschland das zweimalige Mulchen pro Jahr eine 

(günstige) Alternative zu der ursprünglichen beziehungsweise traditionellen Nutzung 

darstellt (siehe auch Schreiber et al. 2009).
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